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Am Freitag den Lv. ds . Mts . werde» die
jgen Karioffelbestände durch ein militärisches Reoistons-
,mando unter Führung des Herrn Gendarmerie-Wacht-

Mrs Heese  nachgeprüst. Die Kartoffelerzeuger« erden
irrmit aufgefordert, ihre Kartoffelkeller an diesem Tage
«ni zu halten und bei der Nachprüfung anwesend zu sein.

Höhr,  den 7. November 1916.
Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Bclauntinaihiilig.
An die Gewerbetreibenden der Gewerbe-
stenerklafie IV des Unterwesterwaldkreises.

Gemäß 8 15 des Gewerbesteuergesetzes vom 24. Zuni
891 ist für die Gewerbesteuerklasse IV jeden Veranlagungs-
,,irks ein Steuerausschuß zu bilden, welchem die Verteilung
er Steuersumme unter die einzelne» Mitglieder der Steuer-
sellschaft obliegt.

Der Unterwrsterwaldkreis bildet für die erwähnte
Steuerklasse einen Veranlagungsbezirk für sich.

Zu dem Steuerausschuß sind aus der Mitte der
Steuerpflichtigen der Klasse IV Abgeordnete für 3 Jahre
diesmal für die Steuerjahre 1917,1918 u. 1919 zu wählen.

Die Zahl dieser Mitglieder ist durch Bekanntmachung
,r Kal. Regierung vom 7. Sept. 1892 (Reg.-Am1?blatt
Jlr. 38) für die Gewerbesteuerklaffe IV aus 5 festgesetzt
Mden.

Ebenso ist die gleiche Anzahl Stellvertreter zu wählen.
Die Wahl ist von denjenigen Gewerbetreibenden, welche

„der Klaffe IV zur Gewerbesteuer veranlagt sind, vor¬
nehmen. Wählbar zu Ausschußmitgliedern und Stell¬

te, »treten« sind nur solchemLn» li  che Mitglieder der Steuer-
fil, lasse IV, welche das 25. Lebensjahr vollendet haben und sich
au, „ Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden.

Von mehreren Jnhabe™ eines Geschäftes ist nur einer
Mbar und zur Ausübung der Wahlbefugnis berechtigt.

Aktien- und ähnliche Gesellschaften übe» die Wahlbe-
-gnis durch einen von dem geschäftsführenden Vorstande

bezeichnenden Beauftragten aus ; wählb ar ist von den
Itglirdern des geschäftsführenden Vorstandes nur eines,
iivderjährigr und Frauen können die Wahlbefugnis durch
wollmächtigte ausüben, wählbar sind letztere nicht.

Zur Vornahme der Wahl der Ausschußmitgliederund
»ielloertreter der Klaffe IV habe ich Termin auf Dienstag,

14. November ds. Js .. nachm. 1 Uhr im Gasthaus
-utscher Hof" Besitzer Heinrich Schmidt Hierselbst anbe-

Jch lade die betr. Gewerbetreibenden der Stadt- und
udaemeinden des Kreises zu diesem Wahltermine mit dem
-merken ein, daß, falls die Wahl der Mitglieder und Stell-
.rtreter seitens der Steuergesellschaft verweigert oder nicht
-dnungsmäßig bewirkt wird, oder die Gewählten die
idnunasmäßige Mitwirkung verweigern, die dem Steuer-
lsschusse zustkhenden Befugnisse für daS nächste Steuerjahr
>17  aus den Vorsitzenden übergehen. Als Ausweis ist
rs Benachrichtigungsschreiben über die erfolgte Veran-
igung für 1916 mitzubringen. , x . . .

Die Herren Bürgermeister des Krerses ersuche ich, diese
lanntmachung auf ortsübliche Weise weiter zu veröffentlichen.

Montabaur,  den 2. November 1916.
Der Vorsitzende des Steuerausschusses

der Gewerdcsteuerklasse IV.
B er t u ch.

Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 7. November 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Provi «rirUe« und Nerwischte».
Höhr  Von der Verwaltung der König!. Eisen-

,-hnstation Höhr-Grenzhausen erhalten wir folgende Zuschrift:
.Wegen der zur Zeit bestehenden bekannten Schwierigkeiten

| &tfm vom 5. bis zum 18. Novemberd. Js . Spielwaren,
Aaninos, Flügel und neue Möbel nicht als Stückgut ange-

nommen werden. Die Liste der in dieser Woche gesperrten
Güter wird voraussichtlich noch erweitert. Maßgebend ist
der Grundsatz, daß alle nicht dringlichen Stückgutsendungen
in der genannten Zeit zurückzuhalten sind. Militärgut und
Privatgut für die Militärverwaltung werden von dieser Sperr¬
maßnahme nicht betroffen. Es wird bemerkt, daß in der
gleichen Zeit (vom 5. bis 18. November) sinngemäß der Ver¬
sand nicht dringlicher Güter in Wagenladungen  durch
Nichtgestellung von Wagen ebenfalls einzuschränken ist. Zur
Ersparung an Laderaum sind ferner bis auf weiteres
u) Holzverschläge. b) Sattengestelle und c) Haraffe » u r
zerlegt  als Stückgut anzunehmen. Für Kisten, Körbe
und dergl. besteht zunächst noch keinerlei Beschränkung. Die
hier üblichen Teilladungen durch den Güterschuppen sind
vollständig gesperrt und werden nicht zugelassen. Den
hiesigen Interessenten, der hier in Betracht kommenden Ge¬
schäftszweige diene dieses zur Kenntnis, um ihnen das bei
den heutigen Zeitverhältnissen besonders unangenehme ver¬
gebliche  Anfahren der Güter zu ersparen?

Höhr.  Der Vorstand des Viehhandelsverbandes in
Frankfurt am Main erläßt folgende Anordnung: „Schweine
im Lebendgewicht über 120 Pfund mit Ausnahme von Zucht¬
sauen und Ebern dürfen nur noch zur Schlachtung bei
strengster Jnnehaltung der nach der Bekanntmachung vom
14. Februar 1916 zur Regelung der Preise für Schlacht-
schwetne(R . G. Ll. S . 99) zulässigen Preisen gehandelt
werden. Der Ankauf der Schweine vom Landwirt oder
Mäster ist nur den Mitglieder» des Viehhandelsverbandes, die
von dem Vorstand eine Ausweiskarte erhalten haben, ge*
stattet. Die Tiere müssen auf der Kreissammelstelle abgeliefert
werden. Wer an eine nach dieser Vorschrift nicht berechtigte Per¬
son Vieh verkauft oder zum kommiffionsweisen Verkauf abgibt,
macht sich gemäß der Anordnung der Landeszentralbehörde
vom 19. Januar 1916, Amtsblatt der Königlichen Regierung
zu Wiesbaden, Seite 28, strafbar. Zuwiderhandlungen der
Verbandsmitglieder find mit der gleichen Strafe bedroht,
außerdem kann die Ausweiskalte zeitweilig oder dauernd ent¬
zogen werden. Diese Anordnung tritt mit ihrer Veröffent¬
lichung in Kraft."

Vom Ob erwesterw ald,  5 . Nov. Trotz mehrfacher
Aufforderung liefern im Obermesterwaldkreis die Landwirte
nicht genügend Roggen und Weizen an, um die Broioer-
sorgung durchführen zu können. Die Landwirte dreschen
nur für ihren eigenen Bedarf. Der Kreisausschuß fordert
deshalb die Landwirte zu« letzten Male auf, umgehend
Brotgetreide auszudreschen und abzuliefern. Geschieht das
nicht, so erfolgt Bestrafung, die Mahlkarte wird entzogen und
dafür ein Brotbuch ausgehändigt. Auch sollen dann dem
Landwirt die bei- ihm beschäftigten Kriegsgefangenen weg¬
genommen werden.

Dille » bürg,  4 . Noo. Das Dienstmädchen Klara
Knebel des Bäckermeisters Rompel nahm bei einer verspäleren
nächtlichen Heimkehr den Weg durchs Kellersenster. Sie
zwängte sich aber in dem engen Rahmen so sehr, daß sie
weder vorwärts noch rückwärts konnie. Als man morgens
das Mädchen im Fenster fand, war es tot.

Simmer» (Hunsrück ) 4 Noo. Ein Verbrechen ist
gestern in der Nähe des Dorfes Ohlweiler verübt worden.
Ei» neunjähriges Mädchen aus Holzbach Pflegekind aus
Frankfurt a. Main, war zum Schuhmacher nach Ohlweiler
geschickt worden. Es verließ diesen Ort gegen l/,5 Uhr,
kehrte aber nicht mehr nach Holzbach zurück. Heute morgen
gegen5 Uhr fanden suchende Polizeibeamte mit ihren Hunden
das unglückliche Geschöpf an einem Baum im Waide bei
Ohlweiler erhängt vor. Das Kind ist das Opfer eines
Lustmörders geworden.

Gelnhausen,  2 . Nov. In einem Nachbardorf fand sich
ein Frankfurter mit der Absicht ein, Eier zu kaufen. Er
ging von Haus zu Haus und begegnete nur überall Achsel¬
zucken. Bei einer Bäuerin erreichte er jedoch, was er wollte,
nachdem er anstatt des Höchstpreises von 18 Pfennig für ein
Ei, 40 Pfennig geboten hatte. Sie hotte, wie sie sagte, aus
lauter Mitleid, 100 Eier herbei, packte sie ein und überließ
sie dem Hamster. Dieser legte 18 Mark auf den Tisch:
„Für den Rest können Sie mich verklagen," sagte er und ging.

Sulzbach i. Ried  2 . Noobr. Gegen die hiesige
Gemeinde ist von der Stadtverwaltung Oberursel die Zwangs-
entewnung von 3000 Zentnern Kartoffeln, die nach dort zu
liefe™ sind, beantragt worden.

Aus Rheinhessen,  3 . Nov. Die Jagd nach den
Einlegeschweincnnimmt in ganz Rheinhessen in letzter Zeit
geradezu tolle Formen an. Täglich durchziehen Leute, nament¬
lich aus den Städten, die Dörfer, um nach verkäuflichen
Schweinen zum Einlegen für die Hausschlachtung Umschau
zu halten. Dabei werden fabelhaft hohe Preise bezahlt, da
für Einlegeschweinekeine Höchstpreise festgesetzt sind. So
kommt es, daß in eizelnen Fällen Preise von Mark2.—2,50
das Pfund Lebendgewicht gezahlt wurden. In der Stadt
werden vielfach Waschküchen oder andere Räume in Schweine-
ställe umgewandelt. Sachverständige befürchten, daß durch
unverständige Fütterung und schlechte Stallungen viele Tiere
eingehen werden.

— 50000 Frauen sind bereis im Eisenbahndienst in
Preußen beschäftigt.

— In der Samstag-Verhandlung des Reichsmilltär-
gerichts wurde die Revision Dr. Liebknecht gegen das ober¬
kriegsgerichtliche Urteil des Gouoernementsgerichts Berlin
verworfen. _ _ _

Ein neues Königreicfi Polen.
WTB Berlin,  5 . Nov. Folgendes Manifest wird

heute durch den Kaiserlichen Generalgouverneur in Warschau,
General der Infanterie von Beseler, verkündigt:
«a die Bewohner des Generalgouvernements Warschau!

Seine Majestät der Deutsche Kaiser und Seine Majestät
der Kaiser von Oesterreich und Apostolischer König von Un¬
garn, getragen von dem festen Vertrauen auf den endgültigen
Sieg ihrer Waffen und von dem Wunsche geleitet, die von
ihren tapferen Heeren mit schweren Opfern der russischen
Herrschaft entrissenen polnischen Gebiete einer glücklichen Zu¬
kunft entgegeuzuführen. sind dahin übereingekommen, aus diesen
Gebieten einen selbstständigen Staat mit erblicher Monarchie
und konstitutioneller Verfassung zu bilden. Die genauere
Bestimmung der Grenzen des Königreichs Polen bleibt Vor¬
behalten. Das neue Königreich wird im Anschluß an die
beiden verbündeten Mächte die Bürgschajten finden, deren
es zur freien Entfaltung seiner Kräfte bedarf. In einer
eigenen Armee sollen die ruhmvollen Ueberlieferungen der
polnischen Heere früherer Zeiten und die Erinnerung an die
tapferen polnischen Mitstreiter in dem großen Kriege der
Gegenwart fortlebe». Ihre Organisation, Ausbildung und
Führung wird in gemeinsamem Einvernehmen geregelt werden.

Die verbündeten Monarchen geben sich der zuversicht¬
lichen Hoffnung hin, daß sich die Wünsche nach staatlicher
und nationaler Entwickelung des Königreichs Polen nunmehr
unter gebotener Rücksichtnahme aus die allgemeinen politischen
Berhältnisse Europas und auf die Wohlfahrt und Sicherheit
ihrer eigenen Länder und Völker erfüllen werden.

Die großen westliche» Nachbarmächtedes Königreichs
Polen aber werden von ihrer Ostgrenze einen freien, glücklichen
und seines nationalen Lebens frohen Staat mit Freuden neu
erstehen und aufblühen sehen.

Auf allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des Deutschen
Kaisers. Der Generalgouverneur.

Eine Kundgebung gleichen Inhalts wird von dem
K. und K. Militärgeneralgouverneur in Lublin,  Frldzeug-
meist er Ku k, bekanntgegeben. __

Kr irgs Nachricht  eir.
Vernichtung eines englischen Kreuzer«.

DU Berlin,  4 . Noo. (Amtlich.) Am 23. Oktober
hat eines unjerer Unterseeboole einen englischen Kreuzer
älteren Typs mit zwei Schornsteinen westlich von Irland
vernichtet. ^ ,

— Die Wehrpflicht in Australien ist abgelehnt worden.
Das Zahlenergebnis der Volksabstimmung in Australien stellt
sich aus 966000 gegen 88$ 000 für die Wehrpflicht. Die
ablehnende Mehrheit beträgt demnach 86 000. Diese Zahlen
sind jedoch noch nicht endgiltig. Hughes muß zurückireten.
Man legt ihm nahe, mit seiner Partei (der Arbeiterpartei)
und den Liberalen ein Kartellkabinett zu bilden.

Achten Sie immer auf die Inschrift „Osram “ ! Ueberall erhältlich . Auergesellschaft Berlin 0 , 17.



Tie letzte KriegswoHe.
Die Parlameutr . Dis feste Front irn Westen.

. Russische Schmerzen . General Sarrail . Die
Präsidentenwahl.

Der Deutsche Reichstag wollte sich am Sonnabend ver¬
tagen. Die ursprüglich gehegte Absicht wird nicht verwirk¬
licht werden können, da "die große Mehrheit der Abgeord¬
neten nicht gewillt ist auseinanderzugehen, bevor dis Ent¬
würfe und Anträge des Hauses über Belagerungszustand,
Schutzhaft und Zensur erledigt sind. Bet der ersten Lesung
dieser 'Beratungsgegenstände erklärte ein Zentrumsredner
zwar, was wir fordern, muß noch in dieser Woche Gesetz
werden ; bet der Ausdehnung aber, die die Verhandlungen
zum wenigsten in die Breite nahmen, wird sich diese For¬
derung nicht erfüllen lassen. Wir haben vielmehr damit zu
rechnen, daß der Reichstag auch noch in der neuen Woche
eine zeitlang versammelt bleiben wird . Möglich ist er , daß
während einiger Tage die Plenarsitzungen ausfallen, um der
Schutzhastkommissionuneingeschränkte Gelegenheit zur Er¬
ledigung ihrer Arbeiten zu bieten. Ein Beginn der Reichs¬
tagsverhandlungen in der vierten Nachmittagsstunde, wie er
neuerdings Mvde geworden,ist, führt soviel Unzuträglichkeiten
mit sich, daß man mit diesem neuen Brauche je schneller um
so besser bricht. Bevor da- preußische Abgeordnetenhaus
am 16. d. M . keine Beratungen wieder aufnimmt, wird der
Reichstag in jedem Falle seine Tore geschlossen haben. Aller
Wahrscheinlichkeitnach wird auch der Wiener Neichsrat,
gegen besten Einberufung während der Kriegszeit der er¬
mordete Ministerpräsident Graf Stürgkh unüberwindliche
Bedenken hegte, unter der MinisterpräfidentschaftdeS Barons
v. Koerber sehr bald einberufen werden. Die am 3. Juli
vertagte russische Reichsduma tritt am 14. b. M- wieder zu¬
sammen.

Die Kriegslage ist so günstig wie möglich und es wird
weiter gut gehen. Dies Wort des Feldmarschalls v. Hin«
denburg darf nach wie vor an die Spitze jeder deutschen
'Kriegsbetrachtung gestellt werden, denn die Ereignisse be¬
weisen je länger je mehr seine Richtigkeit. Nach der Än'ahl
der von einem Londoner Blatt gestifteten Weihnachtspuddings
ist die Zahl der englischen Truppen an der französischen
Front auf zwei und eine halbe Million Mann geschätzt
-worden. Die Schätzung ist reichlich willkürlich; aber daß
England ins Feld gestellt hat , was es nur immer vermochte,
und datz eS alle ihm verfügbaren Kriegsmittel zur Erreichung
des großen Durchbruchs durch die deutschen Linien eingesetzt
hatte, daran besteht kein Zweifel. Und was hat die gemein¬
same, mit äußerster Anstrengung und rücksichtslosemMenschen¬
einsatz durchgesuhrte Offensive bisher erreicht? Nichts, oder
doch so gut wie nichts. Vsn dem erzielten Raumgewinn
haben die vereinigten Gegner schon so manchen Graben
wieder an unsere unwiderstehlichen Feldgrauen abtreten
müssen. Englische und französische Angriffe sind in den
letzten Tagen beständig unter blutigen Verlusten für den
Feind gescheitert. ' Die deutsche Front aber, das hat soeben
erst wieder der weltbekannte Militärkritiker eines norwegischen
.Blattes, also eines Organs , das außerhalb des Verdachts
blinder Borliebe für Deutschland steht, ausgesprochen, ist
beute noch ganz und gar so stark und fest wie ehedem. Was
die Wtierten aber in der besten Sommerzeit nicht vermochten,
bevor die Deutschen ihre Verteidigung den neuen Angriffs¬
methoden angepaßt hatten, das wird bei Regen und Schnee
nicht leichter gehen, zumal da die deutsche Artilleriemacht
-inzwischen stark vergrößert ist. Die Sommeschlacht kann
noch Hekatomben von Menschenopfern fordern ; aber Tat¬
sache ist, daß sie vom Erooerungs- zum Erschöpfungskrieg
bereits ubergegangen ist. Der Verdun-Jubel der Franzosen
ist wie ein Rausch verflogen ; was übrig blieb, heißt
Katzenjammer.

Die jüngste russische Offensive zeigt mehr Wahnwitz als
Methode . In rücksichtsloser Weise opfert die russische Heeres¬
leitung ihre Leute und steigert die blutigen Verluste ihrer
Eigenen Truppen inr Unermeßliche. Die feindlichen
Massenstürme gegen unsere Schtschara-Stellung brachen
blutig zusammen. Es war besonders den gut ousgebauten
Stellungen der Unseren zu banken, daß unsere Truppen im
ganzen nur 40 Tote und Verwundete hatten, während die
Russen allem 1200 Tote vor unserer Front zurückließen. An
der Narajowka haben uns unsere Erfolge eine wesentliche
Verbesserung unserer Stellungen gebracht. Die Russen
juchten uns die von. den Unseren eroberten beherrschenden

Höhen aus dem östlichen Narajowka-Ufer mit dem Mute
der Verzweiflung zu entreißen. Fünfmal stürmten ste da¬
gegen an, jedeSmal vergebens. Im zähen Aushasten wie
im schnellen Sturm zeichneten sich auch die türkischen Truppen
wieder hervorragend aus . Bei der wachsenden Erfolglosig¬
keit ihrer Unternehmungenmag sich die russische Heeresleitung
jetzt tatsächlich mit dem Gedanken einer Vertagung der
großen Operationen tragen. Ein Petersburger Blatt schreibt
auf Grund der Auffassung militärischer Autoritäten, daß die
Kriegsoperationen Rußlands angesichts der ungünstigen
Jahreszeit in diesem Jahre abflauen werden, ein Stillstand
an der russischen Front stünde bevor. Trifft das zu, so
würde dazu wohl weniger bas schlechte Wetter als die
überlegene deutsche Strategie beigetragen haben, über die
Ereignisse in der Dobrudscha lagen mehrere Tage lang
amtliche Meldungen nicht vor . Unsere Erfolge in Sieben¬
bürgen und die Gesamtlage im rumänischen Kriege sind
dadurch nicht beeinträchtigt worden, daß eS im Schutze des
Nebels rumänischen Kräften gelang am Szurduk-Passe eine
unserer Seitengruppen ein Stück zurückzudrängen.

In Mazedonien haben die serbischen Truppen sich in
ihren ergebnislosen Angriffen dermaßen aufgerieben, daß sie
von ftanzöstschen Kräften abgelöst werden mußten. Diese
letzteren werden von General Sariail begreiflicherweise noch
mehr geschützt werden als die serbischen Brüder. Die Eng¬
länder halten sich wie gewöhnlich in Reserve. Die große
Offensive Sarrails ist noch immer ausgeblteben, und es
gibt militärische Sachverständige, die gar nicht einmal an
die Möglichkeit ihrer Ausführung unter den obwaltenden
Umständen glauben. König Konstantin von Griechenland
hat mit bewundernswerter Standhaftigkeit allen Stürmen
getrotzt, mit deren Hilfe die Entente sein Land in den Krieg
hineinzuwirbeln suchte. Griechenland hat bisher seine Neu¬
tralität austecht erhallen können und es steht zu hoffen, daß
die Regierung des Königs auch weiterhin Herrin im Lande
bleiben wird. Von Italiens Mitwirkung an der Sache der
Alliierten ist und bleibt wenig zu verspüren, einen irgendwie
maßgeblichen Einfluß auf die Kriegsentwicklunghat Italien,
das nach der Hoffnung der Entente die Entscheidung herbei-:
fübren jollte. nicht gewonnen. Die italienische und die
rumänische BunüeSgenojsenjchast sind zwei Dmge, auf die
die Ententestaaten nicht stolz sein werden. Die wirtschaft¬
lichen Rückschläge des Krieges werden für Italien mit jedem
Tage schmerzlicher. Seine mangelnde Leistungsfähigkeit ver¬
schließt ihm auch die Kaffen Englands , deren Goldstrom
ohnehin nicht mehr allzu reich fließt.

Die amerikanische Präsidentenwahl am nächsten Dienstag
mag Wilson oder seinem republikanischen Gegenkandidaten
Hughes den Sieg bringen, ihr Ergebnis wird an der aus¬
wärtigen Politik der Union und ihrem Verhalten zum.
Kriege nichts ändern. In dieser Beziehung bläst Hughes
ganz in das Horn Wilsons, ein Waffenausfuhrverdot gibt
es nicht und an dem Grundsatz der Reisefreiheit aller Ame¬
rikaner wird nichts geändert. Aber in der U - Bootfrage'
nimmt Amerika eine Stellung ein, zu der sich das von Eng¬
land abhängige Norwegen noch nicht hat ausschwingen
können. Die Regierung Norwegens versagt den U-Booten,
und betroffen von diesem Verbot werden der Natur der
Sache nach nur die deutschen Fahrzeuge, den Aufenthalt in
den Territorialgewäffern des Landes gemäß der von Eng¬
land ergangenen Aufforderung. Die norwegische Antwort
auf die dagegen erhobenen Vorstellungen der deutschen Reichs¬
regierung ist noch nicht bekannt geworden ; aus den Stimmen
der norwegischen Presse aber scheint heroorzugehen, daß im
Reiche König Haakons die Einsicht in das Deutschland
ohne jede Ursache angetane Unrecht dämmert und baß man
bemüht ist, dem begründeten deutschen Verlangen nachzugeben.

Zur KriegslageK unS unser Berliner Mitarbeiter:Das Fort Vaux,oa 7 Kilokneier südöstlich von Douaumont gelegen!
ist, konnte von den Franzosen nicht erobert werden ; denn
es existiert nicht. Gleich Douaumont war auch Vaux zur
Lahmlegung der Festung Verdun zerschossen worden. ES
ist jetzt ein Trümmerhaufen, der keinen Schutz, dagegen der
feindlichen Artillerie einen um so günstigeren Zielpunkt bot.
Es wurde freiwMg geräumt und unsere Helden, die zu
schade sind, um auf diesem wertlos gewordenen Punkte
geopfert zu werden, wurden in sicherere Stellungen zurück¬
genommen. 3u dem bekannten französischen Siegesjubrl
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liegt daher kein Anlatz vor.
° Auf der Nordostfront des Kriegsschauplatzes an
Somme entwickelte der Feind wieder lebhaftere Tätiadu
Während östlich von Thiepoal bei Courcelette ein engl»A
Angriff leicht abgewtesen wurde, kämpften die Franzi
mit äußerster Anstrengung auf der Linie Lesboeufs-Rancoun
Ihre Erfolge standen wiederum in vollem Mißverhältnis^
ihren Verlusten. Sie wurden, wie unser Heeresbericht
blutig abgewiesen und konnten nur bei Morval , das ejA
auf der Mitte der genannten Linie liegt und an dem östW
von Combles gelegenen St . Pierre-Vaast-Walde ganz in, fege:
bedeutende Vorteile erringen. Östlich von Maroal getan«,
eS den Unseren trotz hartnäckigen französischen Widerstandes
in den Nordteil von Sailly vorzudringen.

Wie an der Narajowka der Feind durch Zurückwerfuno
auf das Ostufer des Flusses die Hoffnung auf Lemberg Jj
rückstellen mußte, so ist ihm durch die Erstürmung {eijL
Stellungen am linken, d. h. westlichen Stochodufer der Ans.
blick auf Kowel verhängt worden. Kowel und Lembera
waren aber die Hauptziele der russischen Offensive. Die Er.
folge in den Karpathen und an den siebenbürgischen Püffen
eröffnen uns weitere aünstige Aussicht.
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Hanptmann Nuclrke f.

Die Beisetzung des yariptmanns Voelcke,
unseres im Luftkampf verunglückten, aber unbesiegten Fliege,
Helden, fand am Donnerstag nachmittag auf dem Ehre«/
ftiedhof in Dessau statt. An der Feier in der Johannis,
kirche hatten nur die nächsten Angehörigen und ein kleiner
Kreis geladener Gäste teilgenommen. Am Trauerzuge be¬
teiligten sich eine Ehrenkompagnie des Ersatz-Bataillons des
Infanterieregiments Nr . 93 mit Musik, Militär » und Krieger-
vereine, Vertreter der Behörden und Abordnungen von
Schulen und Jugendwehren . Zu der Feier auf dem Ehren-
ftiedhof waren der Herzog von Anhalt, als Vertreter des
Kaisers Frhr . o. Lyncker und Vertreter des Kronprinzen und
der herzoglichen und städtischen Behörden anwesend. Die
Einsegung der Leiche am Grabe nahm ein Onkel des Toten,
Pastor Boelcke, vor. Der Kaiser hatte schon durch Exzellenz
von Below an der Bahre bes in der Kathedrale von
Carnbrai aufbewahrten Helden einen Kranz niederlegen
lassen. Zu der erhebenden Totenfeier in Cambrai waren
außer den Eltern und Brüdern des verstorbenen ruhmge-
krönten Helden auch Kronprinz Rupprecht non Bagern
persönlich erscheinen. „Boelcke ist nicht im Lufikampft besiegt!'
So sagte an der Bahre des toten Kameraden. 'ein junger
Offizier von der Jagdstaffel, der Boelcke angehört hatte.
Sein Flugzeug ist beim Zusammenstoß mit einem anderen
deutschen Apparat beschädigt. Aus 2000 Meter Höhe glitt
er im sicheren Spiralfluge abwärts bis auf 600 Meter, wo
durch Böen das Flugzeug zum Absturz gebracht wurde.
Durch Schädelbruch starb der Held. Keinen Schuß wies
der wenig entstellte Körper auf. Aus allen Gauen Deutsch¬
lands war man nach Dessau geeilt, um der Trauerfeier und
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Unter dem Halbmond.
Roman von G. v. Goltz.

9. Kapitel.
19 Signora Fratelli schien über den unverhofften Besuch
des Professors ganz besonders erfreut zu sein und ihre
Aufmerksam galt daher auch in erster Linie demselben,
während fich Djelma mrt etwas weniger begnügen mußte.
Rasch räumte sie den Diwan von den unordentlich da-
raustiegenden Gegenständen und nötigte die beiden Män¬
ner Platz zu nehmen, dann eilte sie in ein Nebengemach,
durch dessen offene Türe der Professor die alte Meriam
hantieren sah und dieser erteilte sie einige Befehle, dann
kehrte sie wieder in das Zimmer zu ihren Besuchern zu¬
rück, um sich denselben zu widmen.

Don dem Professor» dem es anfangs etwas unbe¬
haglich zu Mute gewesen war , schwand nach und nach
alle Befangenheit angesichts der großen Freundlichkeit,
mit welcher ihn die Italienerin überschüttete. Es entging
ihm vollständig, wie ihr Wesen dabei etwas gezwunge¬
nes an fich hatte, wie der Blick aus den von langen
dunklen Wimpern beschatteten Augen zuweilen sekunden¬
lang eigentümlich forschend und beobachtend aus ihm
ruhte, während sie den sonstwo vergötterten Flötenspie¬
ler heute viel seltener einer Wortes und Blicker zu wür¬
digen schien.

„Eie Böser, ' bemerkte sie mit einem verführerischen
Lächeln zu dem Professor , „wie konnten Sie so lange
fernbleiben, nachdem ich mich darauf gefreut hatte , wäh¬
rend Ihres Aufenthaltes in dem für mich so langweili-
ligen weltverlassenen Medeah recht oft Ihrer angeneh¬
men Gesellschaft teilhast zu werden.'

Sie drohte ihm dabei so schelmisch mit dem Finger,
daß es chw ia eigen, ho warm um das Herr wurde, wie

er es noch nie in Gegenwart eines Weibes gefühlt. Ach,
diese Signora Fratelli war auch so ganz anderer Art,
wie die deutschen Frauen , welche kennen zu lernen er
bisher Gelegenheit hatte.

„Ich fühlte mich nicht ganz wohl , darum habe ich
drei Tage lang das Hotel überhaupt nicht verlassen,'
rntgegnete der Professor als Ausrede , da er die Wahr¬
heit nicht gestehen mochte» abrr er errötete dabei wie ein
Schuljunge , der auf der ersten Lüge ertappt wird, da es
eigentlich seinem Charakter widerstrebte, die Unwahrheit
zu sprechen.

„€>, das ist sehr zu bedauern, Herr Professor. Es ist
Ihnen das Klima wahrscheinlich nicht zuträglich. In der
ersten Zeit hatte ich auch darunter zu leiden, man ge¬
wöhnt sich aber schließlich auch daran . Nun suhlen Sie
sich aber wohl wieder vollkommen gesund und Djelma
habe ich, wie ich annehme, Ihren heutigen Besuch zu
verdanken ? '

„So ist es, Signora . Wir trafen uns ganz zufällig
— ich hörte von ihm, daß mein Besuch angenehm sei,
so folgte ich wenn auch zögernd, doch gerne.'

„Dafür verdient Djelma mein höchstes Lob, wie er
uns nachher auch noch mit seinem Spiel ergötzen wird ."

Der Professor wollte der Italienerin noch von dem
Abenteuer erzählen, welches er und der Flötenspieler auf
dem Wege hierher erlebt hatten , aber da fiel sein Blick
auf das zarte, duftige Gewebe eines Frauengewandes,
welches wie eilig in eine Ecke geworfen war . Er glaubte
ein ganz ähnliches Gewand bei der spukhaften Erschein¬
ung gesehen zu haben und das erste Wort der Erzählung
erstarb ihm daher wieder aus den Lippen.

Das zartgebaute Windspiel , welches selbst in seiner
warmen Heimat noch zu frösteln schien, schmiegte sich
jetzt an den Professor und mehr aus Höflichkeit gegen
seine schöne und UebenswürdigeHerrin kraute er ihm die
Altasohlm . )

„Sie haben ein redliches Herz,' schmeichelte die Ita-
lienerin dem Professor. „Der Hund ist das treueste Tier
und hat einen wunderbaren Instinkt für den Ehrlichen,
niemals wird er einen Falschen liebkosen.'

Signora Fratelli klatschte in dir Hände , worauf die
alte Negerin und ein brauner Knabe erschienen. Die
elftere brachte auf einer Platte verschiedene Erfrischungen,
die sie nach orientalischer Sitte aus den Boden nieder¬
setzte, während der Knabe eine grüne Laterne an der
Decke befestigte, da es schon etwas dunkel in dem Zim¬
mer geworden war.

In dieser farbigen Beleuchtung strahlte die Italiene¬
rin wie eine Sultanin und sie dünkte dem Professor an¬
betungswürdig . In dem grünen Schein war ihr Bild
ein geradezu bezauberndes , ein unvergeßliches. Der Pro¬
fessor lehnte sich unwillkürlich in den Diwan zurück, ver¬
sunken in ihrem Anblick. Keinen Augenblick kam ihm
der Gedanke , daß gerade diese Beleuchtung gewählt sein
konnte, um aus die Sinne des Europäers einzuwirken,
seine dankenden Worte , als sie ihm eine Schnall mit
verzuckerten Früchten hinhielt, glichen mehr einem «stam¬
meln — er kam sich wie ein unbeholfenes Wesen gegen¬
über dieser himmlischen Fee vor.

Jetzt holte sie die Mandoline von der Wand und
leise mit den Fingern darüber hinstreichend summte sie
dazu ein arabisches Liebeslied , ein Genuß, wie ihn der
Professor sich nicht schöner denken konnte.

Da plötzlich knurrte das Windspiel und lief nach dem
Ausgang dcs Zimmers und richtete sich vor der ver¬
schlossene Türe auf die Hinterbeine.

„Er kommt !' sagte die Italienerin zischend und dann
schleuderte sie das Instrument förmlich bei Seite . Aus
diesem Verhalten schloß der Professor, daß die Signora
einen ihr unangenehmen Besuch vermutete und fühlte siÄ
dadurch selbst zu seinem größten Leidwesen wir aus allen
Himmeln gestürzt.
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xetsetzung unseres unglücklichen Boelckr beizuwohneit.
Etliche Hotels waren überfüllt. Allenthalben auf öffent-
«n wie privaten Gebäuden wehten umflorte oder auf
Mast gesetzte Flaggen . Mit den Eltern, den Geschwistern,
Mt ganz Dessau, ganz Deutschland!
'Wenn im Feindesland die Völker über die Kriegs«
^heilen so genau« unterrichtet wären, wie sie es nicht
» dann hätte der Heldentod des Fliegerhauptmanns
[ife ihnen sagen müssen, daß alles, was ihre Minister

^Generale ihnen über die Gegenwart und Zukunft des
,geS erzählen, nicht stichhaltig sein kann. Ein Mann,
unzählige Ma'e dem Tode ins Auge geschaut, der wahr«
Taten genug vollbracht hatte , um ausruhen zu können,
kämpft unerschrocken weiter, weil er für den Sieg seines

Alandes sich nicht genug tun kann, weil ihm besten
r-|je höher steht als sein Leben. Er fürchtete den Tod

Hauptmann Bölcke, obwohl jung an Jahren , ist doch
Mann, auf den der Ausspruch des Ersten General-

stiermeisters Ludendorff paßt : „Es gibt kein Verhängnis,
"tetpfere Mann schafft sich sein Schicksal selbst!"

Die englische »» Offiziere in den Kriegsgefangenen«
b Osnabrück haben telegraphisch die Erlaubnis erbeten
ierhalten, dem „in so hohem Maße bewunderten und
chrten Gegner " einen Kranz stiften zu dürfen. Auf der
gen Atlasschleife, die von dem wundervollen Kranz der
>länder herabfiel, stehen in Goldbuchstaben die einfachen
rie: „Von den englischen Offizieren, welche sich alS
egsgefangene in Osnabrück befinden. 28. Oktober 1916."
In Boelckes letzten Brief an die Familie steht
Ach: „Mutter braucht sich die Umstände und Gefahren,
denen ich schwebe, gar nicht so grausig auszumalen. Man
echt sich doch bloß zu überlegen, mit welchem Plus an
chrungen ich in jeden Kampf gehe, abgesehen von allen
eren Vorteilen (flug- und schteßtecbnisch)." Nicht der
ch, der heimtückische Zufall hat uns den Helden geraubt,
tin Herzen des deutschen Volkes unsterblich sortlebt.

ßnglands Faust an der Kehle der Neutralen.
Die Vergewaltigung der neutralen Handelsschiffahrt
h die Engländer nimmt immer groteskere Formen an.
iber Kapitän eines neutralen Dampfers, der kürzlich
einem unserer Unterseeboote angehalten und versenkt
den mußte, dem Kommandanten des letzter» zu Protokoll
.wurde das Schiff auf der Reise nach seinem Heimat«»
it von den Engländern angehalten und nach Newport
hrt. Dort hielt man ihn vier Monate lang fest und
«igerte schließlich die Abgabe von Bunkerkohle für die
»reise. Als seine Geldmittel völlig aufgebraucht waren,
i der Kapitän sich schließlich unter dem Druck der Not-
digkeit der englischen Forderung , Kohlen nach Italien
«ringen, um nur sein Schiff wieder in die Hand zu be-
»ren. Die Folge war schließlich die Versenkung des
!jfes. Ein ähnlicher Fall ist der des holländischen
»pfers„Oosterwijk" der Holland-Amerika-Linie, der auf
Hohrt von Newport News nach Rotterdam von den
ländern angehalten und gezwungen wurde, einen Teil
ü Ladung in Liverpool zu lassen.
Wir können derartige, allem Recht und Billigkeit Hohn
lhenden Übergriffe Englands auf die Dauer nicht ruhig
ichmen. Bringen die Neutralen, wie es leider den An-
»i hat, nicht mehr daS Selbstgefühl auf, sich gegen solche
zewaltigung energisch zur Wehr zu sehen, so wird es,
der „Köln. Ztg ." aus Berlin berichtet wird, schließlich
he Deutschland sein, im eigenen Interesse und zur Wah-
, des Rcstchens von Völkerrecht, den die schrankenlose
ische Willkür bisher verschont hat, auch seinerseits ent«
hende Maßregeln zu ergreifen. Man wird es der
chen Kriegsleitung wahrhaftig nicht verübeln dürfen,
sie sich gezwungen sehen sollte, nun auch ihrerseits die
mntesten Bürgschaften von den Neutralen zu fordern,
die Ladung neutraler , für das eigene Land bestimmter
lfe auch voll und ganz ihren Bestimmungsort erreicht
nicht etwa ganz oder teilweise in England hängen bleibt.
Ei,» Londoner Blatt zur Friedensfrage . Wir
den nicht, so schreibt ein Londoner Blatt , daß der
sch des Kriegsmtnister Lloyd George nach einem jahre¬
in Krieg in Erfüllung gehen wird . Der Krieg hat nicht
den Zentralmächten, sondern auch den Alliierten unheil¬

bare Wunden geschlagen. Es dürfte jetzt an der Zeit sein,
einmal offen mit Freund und Feind über den Frieden zu
sprechen.

Über das Anwachsen der direkten Steuern im
Reich gibt laut „Köln. Zig ." ein Gutachten Auskunft, das
der Finanzpolitiker Professor Gerlosf dem Rerchsschatzamt
über die steuerliche Belastung in Deutschland während der
letzten Friedensjahre erstattet bat. Danach betrug im
Jahre 1913 das gesamte Steueraufkommen im Reich, Bundes¬
staaten und Gemeinden, 5 Milliarden Mark einschließlichder
Kirchen- bezw. Kultusabgaben . Von der Gesamtsumme ent¬
fallen auf direkte Steuern 2,9 Milliarden Mark, der Rest
auf Zölle und indirekte Steuern . Zieht man zum Vergleich
die Zahlen des Jahres 1907 heran, so ergibt sich in diesen
sechs Jahren eine Steigerung der direkten Steuern um
83,6 v. H. Das Schwergewicht der direkten Steuern liegt
in den Bundesstaaten , und vor allem in den Gemeinden,
einschließlich der Kommunalverbände. In den Gemeinden
und Kommunalverbändcn stiegen die direkten Steuern von
1967 biS 1913 von 1 Milliarde auf 1.7 Milliarde Mark,
also um 68 v. H. Unter den direkten Steuern stehen an
erster Stelle die Ertrüge der allgemeinen Einkommensteuer.
I » den Haushalten der Bundesstaaten erreicht der Anteil
der Einkommensteuer am Gesamtertrag der direkten Steuern
tm Jahre 1907 54 v. H., im Jahre 1913 61 v. H. Rechnet
man dazu auch die Gemeinden und Kommunaloerbände, so
entfallen im Jahre 1913 von den Steuern überhaupt 87
v. H. auf direkte Steuern . Es zeigt sich mithin in der
kurzen Zeit von 1907 bis 1913 eine sehr starke Verschiebung
der Steuerbelastung nach der Sette der direkten Steuern.

Eine Bilanz des englich -französischen Postraubes
ergibt, daß in -der Zeit vom Dezember 1915 bis Ende
September 1916 rund 24200 Briefposten aus Deutschland
und rund 16 8000 Briefposten nach Deutschland dem Post¬
raub der feindlichen Seemächte durch Beschlagnahme zum
Opfer gefallen sind. Der Inhalt dieser Briefbeutel ist, so
wett er für Deutschland bestimmt war , später von der
brllischen und französischen Zensur nur in ganz geringem
Umfange ftetgegeben und über die Niederlande oder die
Schweiz nach Deutschland weitergesandt worden. England
und Frankreich beschränkten sich nicht darauf, die auf den
neutralen Dampfern befindlichen Briefposten nach und von
den ihnen feindlichen Ländern zu beschlagnahmen und zu
durchsuchen. Die Briefposten der neutralen Länder werden
vielmehr ebenso behandelt, um auch die Briessendungen zu
faffen, die durch die Post in neutralen Ländern mit feind¬
lichen Staatsangehörigen ausgetauscht werden. Die von
einzelnen neutralen Mächten hiergegen wiederholt erho¬
benen Proteste haben bisher keinerlei Änderung deS
Verfahren« erziell.

Die Zahl der englischen Soldaten in Frankreich,
über die die Heeresleitungen der Entente das strengste Still¬
schweigen beobachten, hat da» St . Galler Tagblatt auf eigen¬
artiger Weise festgestellt. Der Londoner „Daily Telegraph"
hat unter Zustimmung de» GeneralissimusHaig eine Samm¬
lung eröffnet, um jeden brllischen Soldaten in Frankreich
einen Wethnachtspudding zukommen zu lassen. NeuestenS
gibt da» Blatt bekannt : „Total der bisher eingegangenen
Gaben : 222 303 Schilling ; ferner benötigte Summe: 977 697
Schilling." Dies ergibt zusammen 1 200 000 Schilling, und
wenn wir für einen Pudding einen halben Schilling rechnen,
so folgt daraus , daß 2 400 000 Mann brllischer Truppen
auf stanzöstschem Boden stehen.

Englands Schwarze Listen . Im Reichstag hat der
Abgeordnete Dr . Müller -Meiningen an den Reichskanzler
folgende Anfrage gerichtet : Die britische Regierung hat in
völkerrechtswidriger Weise das System der sogenannten
Schwarzen Listen eingeführt, d. h. sie veröffentlicht die Namen
solcher neutralen Personen und Firmen, die wegen ihrer
Handelsbeziehungen zu den Gegnern Englands feindlichen
Personen gleichgestellt werden. Ist dem Herrn Reichskanzler
bekannt, wie wett sich die Neutralen dem englischen Vor¬
gehen gefügt haben ? Und welche Stellung nimmt die
Reichsleitung zu diesem System ein?

Fleischknapphekt a »»ch in der Schweiz . Die außer¬
ordentlichen Verhältnisse der Kriegszeit haben auch in einem
so günstig gestellten Lande wie die neutrale Schwerz zu
einem starken Rückgänge des Fleischverbrauchsgeführt. Der
Wert des Viehstapels in dem besonders viehreichen
schweizerischen Kanton Bern, der Bezirke wie Emmenthal.

Saanen und Sintmenthül umfaßt, ist infolge der hohen
Kriegspreise stark gestiegen. ES war auch gegenüber der
letzten Viehzählung im Jahre 1911 trotz der KriegSzeit eine
starke Vermehrung deS Rindviehbestandes zu verzeichnen,
während infolge des empfindlichenMangels an Kraftfutter-
Mitteln ein namhafter Rückgang der Mastschweine einirat.
In dem Jahrfünft 1911—15 betrug der durchschnittliche
Fleischkonsum der Schweiz nicht ganz 40 Kilogramm auf
den Kopf, im Jahre 1915 sank er auf 35 Kilogramm herab,
waS eine Einschränkung von 12,5 v. H. bedeutet. Der
Bericht des Berner statistischen Büros führt im Anschluß
hieran u. a. aus : „Der zahlenmäßig nachgewiesene Rück-
gang der Schlachtungen bestätigt den fühlbaren Mangel an
Schlachtviehware und gibt schon an sich eine hinlängliche
Erklärung für die Preisverteuerung des Fleisches. Bei
längerer Dauer des Kriege- wird sich die Bevölkerung
zweifelsohne auf eine weitere Einschränkung be8 Fleischver¬
brauchs einrichten müssen.

Hanotaux leugnet das Deutsche Reich . Der frühere
französische Minister deS Auswärtigen Hanotaux sagte in
einer Rede : Die Gründung des Deutschen Reiches sei nicht
der Gegenstand einer legitimen und freien Anerkennung von
seiten Europas gewesen, sondern nur ein innerpolitischer Ver¬
trag zwischen gewissen deutschen Regierungen. Es gebe da¬
her kein Recht für das Deutsche Reich innerhalb des euro¬
päischen Rechtes, und die Mächte könnten ohne Skrupel etwas
ignorieren, was ohne ihre Mitwirkung geschehen ist. HanotauxS  so weit, zu fordem, daß bei den Beratungen über denfenstillstand nicht mit den Zentralbehörden, sondern mll
jedem Bundesstaat einzeln verhandelt wird.

Selbst das Pariser „Journal de» Debats " lehnt Herrn
Hanotaux kühl ab und zittert sogar zustimmend die Worte
Hindenburgs , daß man Krieg machen müsse, um Frieden zu
bekommen. Im übrigen widerspricht es mll dürren Worten
den Ausführungen Hanotaux über das „nicht bestehende"
Deutsche Reich. Ob es eine Gewaltschöpfung Bismarcks war
oder nicht, sei gleichgültig. Es ist gegründet worden und
alle Staaten der Welt haben es anerkannt, indem sie mit
ihm in reguläre Beziehungen eingetreten sind und Verträge
aller Art mit ihm geschlossen haben. Das Reichsgefühl habe
sich in 46 Jahren weller entwickelt, und der Krieg hat es
nicht geschwächt; eS hängt , meint daS Blatt sehr richtig,
nicht von Frankreich ab, das Gefühl oder die Sache aus der
Welt zu schaffen.

Vermischte Nachrichten.
Eine Bereinsllebhaberin . Eine in Brüx in Böhmen

verstorbene ledige Rentnerin scheint eine besondere Vereins¬
liebhaberin gewesen zu sein. Sie setzte in ihrem Testament
jedem in Brüx bestehenden Verein ein Vermächtnis von
200 Kronen aus . Da eS in Brüx über 200 Vereine gibt, so
haben die Erben an sie insgesamt über 40000 Kronen aus¬
zuzahlen, was diese gerade nicht sonderlich erfreuen wird.

Sich „selbstversorgende " «« redliche Eisenbahn¬
angestellte . In Halle a. S . wurden laut „Magd. Ztg."
28 Beamte und Arbeiter der Eisenbahn in Halle a . S ., dieieit dem Herbstv.IS. umzurangterende Güterwagen er¬
wachen und Bohnen , Graupen , Zucker, Kakao, Kaffee,

Schokolade, Tee, Tabak, Zigarren und Liköre in großen
Mengen stahlen, von der Strafkammer zu Gefängnisstrafen
bis zu einem Jahr verurteilt.

180 000 Mark in Gold gehamstert hatte ein Ein-
wohner im Altenlande bei Stade . Nachbarn hatten bemerkt,
daß er wiederholt Goldstücke durchzählte und ängstlich ver¬
wahrte. Als dies dieser Tage wieder geschah, glückte es,
ihn dabei zu überraschen, wie er nicht weniger wie 160 000
Mark in Zehn- und Zwanzigmarkstückenvor sich aufgetürmt
hatte . Der Goldschatz wandelte nun zur Reichsbank und
wurde durch Reichsbanknoten, Reichsrassenscheine und Dar-
lehensscheine ersetzt. i

Ein teure - Mittagessen . Bei einer an einem der
fleischlosen Tage , die in Österreich auch amtlich für die
Familien aelten, vorgenommenen Revision in Znaim wurde
eine Familie bei einem Bratenschmause angetroffen. Der
HauSvorstand wurde zu 5000 Kronen Geldstrafe, der höchst,
zulässigen Strafe verurteilt . Dabet wurde ihm für den Fall
oer Wiederholung der Übertretung eine Arreststrafe von
sechs Monaten angedroht . *
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Politische Nachrichten.
Handwerk und Neichsleitung . Eine besonnene Mah-

tg veröffentlicht die „Handwerkszeitung' , das amtliche
»in der Handwerkskammer zu Berlin und Frankfurt a. O.

ihrer neuesten Nummer. Es heißt darin : Immer häufiger
den die Versuche, im deutschen Volke eine Bewegung
9t die politisch-militärische Leitung deS Reiches hervor-
en. Wir Vertreter deS märkischen Hondswerks lehnen
, uns dieser Bewegung anzuschließen. Wir erkennen
iegründvng, die ihr gegeben wird, nicht als genügend

um eS zu rechtfertigen, in dieser schweren Zeit, die vor
Einigkeit und deutsche Krastanstrengungerfordert, einen
spalt tm deutschen Volke hervorzurufen, der den Glauben
ttfere Kraft im In - und Auslande schwächt und daS
lauen zur Neichsleitung erschüttert. Die Tatsache, daß
inilitörische uno politische Leitung des Reiches sich in

wichtigen auf die Führung des Krieges bezüglichen
m in Übereinstimmung befinden, daß alle Äußerungen
ieichSleitung im Reichstag Gewähr dafür bieten, daß
iorwurf der Schwäche hinsichtlich der Kriegsziele und
ierwendung der Kriegsmittel unberechtigt ist, legt uns
lebhaften Wunsch nahe, daß die Angriffe auf den poli-
a Leiter des Reiches aufhören, die die Einigkeit im
Herr Volk, die sich bisher so glänzend bewährt hat, in
> gefährlichen Zwiespalt verwandeln. Diejenigen, die
»er inneren Politik der Neichsleitung nicht einverstanden
mögen ihre abweichende Meinung nach dem Kriege zum
rag bringen . Wir Vertreter des märkischen Handwerks,

füll diesem einig wissend, erklären : Das märkische Hand-
mill während des Krieges von einer Störung dieser

fg'eit nichts wissen, denn nur Einigkeit macht stark.
Acichstagspctitionen . Fortgesetzt laufen beim Reichs-
Petitionen ein, die in ihrem Inhalt zum Teil nicht der
kentbehren. Jeder glaubt natürlich, daß sein Vorschlag
"sie sei und unbedingt berücksichtigt, wenn nicht gar
geführt werden müßte. Da8 13. Verzeichnis enthält
folgende Bitten : Eine Frau bittet da um Verwendung
«he,,rann« in itx  Garnison , eine, andere führt Be-

schwerer uver bte Ablehnung eines Urlaubsgesuches ihres
Mannes. Es werden da ersucht um Einführung eines Pe-
troleumersatzmittels, um Gewährung einer Entschädigung
dafür, um Verwertung des vom Einsender erfundenen„treff¬
sicheren Unterseebootsgeschosses" ufw. Auch Zeppelin be-
kommt Konkurrenz. Ein Herr bittet nämlich um Übernahme
der von ihm konstruierten Lenkluftschiffe durch das Reich.
Für die rasche Niederkämpfung Englands wird alles mög¬
liche zu tun gefordert. Ein anderer will, baß alle entbehr-
lichen Hunde abgeschasit werden sollen, wieder ein anderer
überreicht Vorschläge für die Schaffung einer vom deutschen
Kaiser zu verleihenden deutschen Kriegsauszeichnung; Ka¬
lenderreformen werden gefordert ufw. In einer Eingabe
wird die sofortige Enthebung des Reichskanzlers von seinem
Amte gefordert und um die Veröffentlichung der vom Ein¬
sender verfaßten Schriften von Reichs wegen gebeten. Eia
Herr aus Bremen überreicht Friedensvorschläge!

über wucherische Salzpreise wird vielfach Klage
geführt. Bet der Nachprüfung dieser Klagen hat sich er-8eben, daß das Publikum mit einen Teil der Schuld trägt,aß solche Preistreibereien überhaupt möglich werden. Trotz
wiederholter Aufklärung der Presse lassen sich gewisse Kreise
durch irgendwelche, von unlautern Elementen in die Welt
gesetzte Gerüchte über bevorstehende Salzknapphett immer
wieder zu Angstkäufen größerer Mengen Salz verleiten.
Diese Maffenaufkäufe, aus die die Händler nicht vorbereitet
find, erzeugen dann tatsächlich eine augenblickliche örtliche
Salznot, was naturgemäß von gewisienlosen Händlern sofort
zu Preistreibereien ausgenutzt wird. Örtliche Schwierigkeiten
werden stets, wie das Publikum wohl selbst schon einzusehen
gelernt hat, bald behoben sein. Gegen Preiswucher wurde
energisch vorgegangen. Es wird hier noch einmal auf daS
Nachdrücklichste erklärt, daß Deutschland nicht nur imstande
ist, oen Salzbedarf der eigenen Bevölkerung im weitesten
Umfange zu befriedigen, sondern daß es darüber hinaus in
recht beträchtlichem Umfange Salz an dar neutrale Ausland
abgeben kann.

Kriegsgetraute Ehefrauen und die Gemeinde-
Unterstützung. Einen bemerkenswerten Beschluß faßte der
Gemeindercst osax  Müllen St .jfUcla4. Ja dem er e» ablehnte.

an kriegSgetraute Ehefrauen Unterstützungenaus Gemeinde-
mllteln zu zahlen. Derartige Gesuche sollen ausnahmsweise
zurückgewiesen werden.

Jügeudoerrohung i« England . Wie ein holländische»
Blatt mitteilte, sieht sich England veranlaßt, gegen die zu¬
nehmende Verrohung der Jugend Maßregeln zu ergreifen.
In 17 englischen Großstädten hat die Anzahl der Verbrechen
Jugendlicher in den letzten zwei Jahren um 30 Prozent zu-
genommen, in London um 60 Prozent . Diebstähle, Über-
fälle, Sachbeschädigung sind die hauptsächlichsten Delikte.
Man erblickt den Grund neben dem Fehlen elterlicher Auf¬
sicht und der Dunkelheit der Straßen vor allem im Kino¬
besuch. In Liverpool hat man kürzlich durch Zählung fest-
gestellt, daß an einem Tage 1300 Kinder uftter IS Jahren
da»Kino besuchten. Charakteristischerweise will man zunächst
eine Filmzensur einführen , offenbar um die vielen rohen und
verrohenden Darbietungen oer englischen Filmindustrie zu
beseitigen. Außerdem will man eine Kommission gegen bte'
Verbrechen der Jugendlichen einsetzen.

Der Wechsel im Kriegs -Prefseamt . Dem bis¬
herigen Leiter des KriegS-PresseamtS, Major Deutelmoser,
der als Nachfolger deS Wtrkl. Geh. Rats Dr. Hammann ins
Auswärtige Amt berufen ist, ist durch Kaiserliche Kabinetts-
Order unter Verleihung des Charakters als Oberstleulnant
mit dem Recht, die Uniform der Offiziere des Großen
Generalstabes zu tragen, der erbetene Abschied aus dem
Heeresdienst bewilligt worden. Zu seinem Nachfolger in der
Leitung des Kriegs-Presseamts wurde laut „Voff. Ztg."
Major Stötten vom Großen Generalstab ernannt, der bis¬
her dem Großen Hauptquartier zugeteilt war.

Fürst Thun f . Der frühere österreichische Minister¬
präsident Statthalter von Böhmen Fürst Franz Thun-
Hohenstein ist im 69. Lebensjahre an Arterienverkalkung
gestorben. Der Schlaganfall , der das Ende beschleunigte,
soll auf die Erregung über die Ermordung deS Minister¬
präsidenten Grafen Stürgkh zurückzusühren sein. Fürst Thun
war unablässig bemüht , die böhmische Sprachenstage, die
bas schwerste aller österreichischen Probleme darstellt, zu
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De Zwischmscheiiic für di- 5°i0 Slhuldvcrslhrcibnligen
und 4 ' !- 1« Schlitzanlocisunzcii der IV . Kriegsanleihe
können vom

6. Hooeiaßerd. 3s. aß

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „irrntaitschsteüe für die Kriegsanleihen " ,

Berlin W 8 Behrenstraße 22 , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten
mit Kaßeneinrichtung bis zum 17 . April 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches.
Rach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  beider »Umtausch¬
stelle für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und inner¬
halb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienst¬
stunde« bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für die
4V»°/o Reichsschatzanweisungen sind besondere Rummernverzeichnisseauszufertigen; Formulare
hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Do » den Zwischenscheinen für die I. und III. Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl
Noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 und
1. Oktober d. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufge¬
fordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigene« Interesse möglichst bald bet der „ Umiausch-
ftelle für die Kriegsanleihen " , Berlin W 8 Behrenstratze 22 , zum Um¬
tausch einzureichen.

Kchorre freundliche
Mansarden-Molmimg

undmit elektrischem Licht
Garten zu vermietm.

Näheres Rheinstr . 17

7ipretten
“direkt von der Fabrik

zu Originalpreisen
100 Zig. Kletnuerft-1.8 Pig. 1.40
1O0 .. .. 3 .. 8.-
1O0 „ ,, 3 2.80
100 .. 4,2 .. 3-
100 „ 6,2 .. 4.30
ohne jeden Zuschlag fUr neue

Steuer- und Zollerhöhung

Zigarren 75 .it a Qua'itSten75- bis 200.—M-p.Mille
Godents Hans Zigaretten*

Fabrik0"b. ».
KÖLN,  Ehrenstrasse 34.TelefonA 9068.

Mehrere « en herge¬
richtete Wohnungen

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere , pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten. Näheres bei I . K.
Lötschert,  Emser -Straße.

Schöne Wohnung
zu vermieten

Scheinbergstratze 9.

Vtrknlssttlli

Berlin,  im November 1916.

Reichsbank -Direktorium.
H a v e n st e i n. v . Grimm.

Neun Mark per Ko. zahle ich
für sofort lieferbares:

Leinöl roh, gekochtu. gebleicht, sowie Standöl
ebenso lause Terpentinöl,Bleitneiss, Tran,Stfiellatfi&Friedenslacße

S . H. Sorrdheirn , Farben und Lackfabrikate
Metzer », Nordanlage 11, Telefon 2964.

- Wer liefert für März 1917
cs. 3000  Wurf Steintöpfe

sowie andere

Steinzeugartikel
gegen 30 Tage eventl. Cafse
sofort nach Empfang der Ware.

Aller äußerste Angebote unter
W. K. 16 an die Expedition
ds. Bl.

unserer
Oognac Rum

u . A »rrao
im Preise von Mk.1.80 bis 5.-

und höher per Flasche
befindet sich
ApothklcGrenz-anseu
Carl Kallmann& Co., Import»

Han»
Wetngroßbandlung Mat »,.

Der deutsche Tagesbericht.
WTB. (Amtlich.) 6rohe5ffSllpllHis klier.  6 . Nooembl

Zöpfe
Einige himd . echleHaar«
zöpfe v. 2 bis 10 ^ ». höh.
zu verkaufen.

Oscar Müller,
Coblenz Rheinstr. 5, Löhr-
rondell 87, nebenb. Traube.

Beste Kerrrgsqnrlle für
alle« Haarerfatz.

Wefllitfler Kriegslcfiauplafe.
Heeresgruppe des « er»eralfel»« »rschalls

Kronprinz Rnpprecht von Näher« .
Zn der Dauerschlacht an der Somme war der 5. Novb,,

wiederum ein Großkampftag erster Ordnung!
Engländer und Franzosen haben mit sehr bedeutend^

Kräften und unter Einsatz der ganzen Feuerkraft ihrer Artilleh
einen gewaltigen Stoß gegen die Front der Armee d«
Generals von Below geführt. Die unter den Befehlen d,
Generale Freiherr o, Marschall, von Deimling und v»,
Garnier stehenden Truppen verschiedener deutscher Stäwi»,
habe« unerschütterlich standgehalten und dem Feinde ei«,
schwere Niederlage bereitet. Teile des Straßburger Korpz
des sächsischen und Badener Kontingents, Berliner , Hanseat«!
sowie das Meininger Infanterieregiment haben sich besonder
ausgezeichnet. Auf der ganzen fast 20 Kilometer breit«,
Angrisfsfront von Le Sars bis Bouchavesnes haben die ver¬
bündeten Gegner größte blutige Verluste erlitten und ab¬
gesehen von einem örtlichen Gewinn am Nordteil de
St . Pierre-Daast-Waldes nichts erreicht; wo sonst der Fei^
bis in unsere Linie Vordringen konnte, wurde er sofort wird«
hinausgeworfen und ließ 10 Offiziere, 310 Mann und Beut,
in unserer Hand. Nordöstlich von Le Sars wurde» alle«,
über 70 Gefangene und 11 Maschinengewehre eingebrach

Bei Soiffons wurde der Angriff einer schwachen fra»
zösischen Abteilung abgeschlagen.

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen.
Rechts der Maas im Abschnitt von Hardaumont heftig,

Artillerie- und Handgranatenkämpfe.
OestMer Kriegsldrauplafc.

Front des « eneralftldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Die Kämpfe im Toelgyer-Abschnitt sowie 'zwischen d«
Altschanz- und Bodza-Paßstraße dauerten ohne wesentlich
Aenderung der Lage an. Südwestlich von Predeal gewann«,
wir die Höhe La Omu und machten südöstlich des Rot«,
Turm -Paffes weitere Fortschritte. Beiderseits der Szurdub
Paßstraße wurde« rumänische Angriffe abgeschlagen. Wir
nahmen an der Südfront über 450 Mann gefangen.

ffMsll 'KriögöslkisllpIgtz.
Nichts NeueS.

i. Der Erste Generalquartiermeister:
o. Ludendorff.
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Ein italienischer Kreuzer gesunken.
WTB Lugano,  4 . Noo. Die Telegraphen-Uni«

meldet: Wie verlautet, ist der italienische Kreuzer „Quarto' ^
(35Y0 Tonnen) in der Bucht von Neapel am 9. Oktober nL tn (1[
Brand geraten und gesunken.

Baukeroti des italienischen Staate » t
Ei« Raubzug gegen die katholische Kirche? Unter diesa ottUe&i

Ueberschtift veröffentlicht die „Kölnische Volkszeitung" folgendü
Telegramm aus der Schweiz: Aus gut unterrichteter Quell,
verlautet, daß von der italienischen Regierung Dekrete vor¬
bereitet weiden, wonach italienische Wertpapiere um 20 v. H.
des Nennwertes heruntergrsetzi, die kirchlichen Benesizie«
beschlagnahmt, die Kirchenschätze der Heiligtümer und wertvoll,
Volivgegenständeweggenommen werden sollen.

Laudkr,
Genossi
zahlen
schwein
kosten

Neu eingetroffen:
gement1
Zuchtai

sich in
Schwei
'' mitte

Damen - Konfektion

Schach
Gestein
verletzt

fall«
| welche

asten
kra

IGemei,

Backfisch - und Kinder-Konfektion.

IKreisä
Verlust!
trilnehi
rrstor!
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| weisen,
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Ich biete bei seltener Preisetirdigkeit , vom einfachsten bis zum feinsten Geschmack die Auswahl eines

Spezial-Konfektions-Geschäftes.

im An
M der
Kriege'
ausges

I
Ferd . Bauer ® Coblenz.

Die de
| den trc
Boden!

stteinde
Glättet
heil e!

8onntag bis 7 Uhr geöffnet. Besichtigung ohne Kaufzwang.
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